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Verändert sıch die Republık?
Zum Woandel ıIn der bundesdeutschen ?Vählerschaft
Waren die Wahlen iın Berlin UN Hessen ım Januar UN lıches Gerangel gebildet: Die eınen, selbst keine glänzen-
März mık ıhren erdrutschartigen Veränderungen UN. dem den dleger, froh, eınen Partner für die Rückkehr
Hochkommen Parteikonstellationen NT Ausdruck ZUr Macht tinden Vom k.o geschlagenen Gegner
einer aktuell sıch äußernden Proteststimmung, oder zeıgen sze wurden S1€e dabe1 nıcht gestÖrt; WAar ausreichend mıt
den Begınn eines grundlegenden Wandels des bundesdeut- sıch selbst beschäftigt. Und VO „grünen” und VO  - allem
schen Partei:ensystems an ®© ine Analyse mittelfristiger Ent- „alternatıven“ Ambivalenzen Gewaltmonopol des Staa-
wicklungen, die das gesamlte tradıtionelle Parteienspektrum CES, LLUT eın dort kontroverses Stichwort CMNNECN

betreffen, legt die Vermutung nahe, daß das, Xa sıch jetzt a4Ab- lenkte das Entsetzen über die scheinbar plötzlıch
zeichnet, Vorspiel einer Pluralısierung der politischen Land- erfolgreichen Republikaner un die In Frankfurt nıcht
schaft ıst, ıIn der sıch das bisherige Partei:ensystem aufzuspliıt- mınder erfolgreiche ND ab
e  3 beginnt, ohne daß sıch bereits Neue Stabilıtatsmuster Wundern konnte sıch über dıe durch dıe Wahlergebnisseabzeichnen. 1n Berlın und In Hessen ausgelöste Hektik nıemand, War

doch gerade In Berlın alles anders gekommen, als noch bısSelten, Wenn überhaupt jemals selt Bestehen der Bundes- kurz VOor der Wahl ErWwartel worden WTr TIrotz des schonrepublık wurde durch lokale Wahlen sovıel Hektik AUSSE-
OSt W1e durch die Parlamentswahlen ın Berlin VO

über Jahre für die Unıionsparteıen anhaltenden negatıven
Januar und durch dıe Kommunalwahlen ın Hessen VO Gesamttrends, der bundesweıten Wırkungen der Bar-
März Wırkung zeıgten die Wahlen VOT allem In Bonn schel-Afftäre und des weıt fortgeschrittenen Autoritäts-

und Ansehensverlusts der christdemokratisch-liberalenStrategiedebatten wurden wıeder eınmal angezettelt.
Vom Ende der gegenwärtigen Bundesregierung wurde Bundesregierung und ihres Kanzlers WaTr Berlın neben Ba-

den- Württemberg und Bayern als ziemlich einzıger SLAa-über Wochen geredet und spekuliert, VO Ende des Bun-
deskanzlers Jetzt schon und der Koalıtion späatestens nach bıler Faktor 1m Sınne der Unıion selbst VO politischen

Gegner angesehen worden. Angesichts eınes wohlgelitte-1990 nach den nächsten Bundestagswahlen. Leıitartikler
sahen Helmut ohl LLUTr noch zwischen „Abgang und Un- 1CN Regierenden Bürgermeısters un eıner insgesamt

tolgreichen, Wenn auch VO  — Skandalen gestreıften Stadt-tergang” (vgl Robert Leicht ın „Die Zeıt”, 59), iıne regıerung ZW ar kalkulierbare Verluste, aber keineChance polıtischen Überlebens wurde oftfenbar SAl nıcht
mehr eingeräumt. Schuldzuweisungen wurden neın, grundstürzenden Veränderungen erwartel worden. Dann

ber das Absinken der CD  S ayeıt unter dıe 40-Prozent-nıcht hın un: her geschoben, denn Kanzler un: Bundes- (srenze und das Ausscheiden der FDP A4AUS dem Berlinerreglerung wehrten sıch nıcht eınmal mehr, sondern WUr- Parlament, dafür der Eınzug der Republıkaner un: dıeden VO Berlın und Frankfurt/Wiesbaden eintach nach
Bonn dırıglert. Nur ausnahmsweise wurden WI1e In Frank- Bıldung eiıner rot-alternatiıven Koalıtion schon nach wenl1-

SCH Wochen!furt und Berlın auch lokale Gründe geltend gemacht und Dann März, kaum dafß der rot-alternatıve Senat Inals solche auch akzeptiert. „Querdenker” unterschiedlich-
sSten Kalıbers traten auf den Plan und erteılten VOT allem Berlın gebildet WAar, die drastısche VWiıederholung In

Frankfurt mıt 13 Prozent Verlusten für die CD  S be]l U  -der CADU und iıhrem Vorsiıtzenden wenı1g schmeichelhafte
Ratschläge. FEıne schwierıige Regierungsumbildung wurde bescheidenen Zugewıinnen der Grünen (2A Prozent) und

noch bescheideneren 0125 Prozent) für die SPD, ber mıtmiıt viel Mühe und teilweise fIragwürdigem Ergebnıis 1Ns 67 Prozent auf Anhieb für dıe ND und hohen Gewiın-Werk ZESELZT, OZUSagCNH als etzter Rettungsanker ohne
IC  e der Republikaner In hessischen Landkreisen undviel Hoffnung über den Wahltermin 1990 hınaus; ONn- Kommunen, In denen S1e

ten doch schon die Europa- un Gemeindewahlen aar- ach Berlin hıeß noch, dıe Wähler wollten auf gefahr-land, Rheıinland-Pfalz) 1Im Junı dieses Jahres = OSse Weıse Denkzettel verteılen, hre Unzuftfriedenheitneller un: Sachkorrekturen ausgehen, da{ß 1m allerletz-
ten noch möglıchen Augenblıck VOT 1990 eın Kanzler- ausdrücken über dıe Art, W1€e der abgewählte Senat miıt

Problemen der Stadt (Wohnungsnot, Ausländerfrage)wechse]l unumgänglıch würde. umgıng, ber nıcht wirklıch eınen anderen Senat. Und LaLtL-
sächlich sprachen sıch noch nach der Wahl In UmfragenMehr als eın Irend 1Ur eın Drıittel der Berliner Wahlbevölkerung für

Neue Koalıtiıonen entstanden ıIn Berlın und Franktfurt und einen rot-alternatıven Senat AaUs, und Eberhard Diepgen
rangıerte be]l der Frage, WenNn INa  25 als den Regierendenlokal ın Hessen auch anderswo, VO  ; denen nach dem FrOL-

grünen Hessen-Debakel, das 198 / dort ZU erstenma[| Bürgermeıster haben wolle, auch nach der Wahl noch
weıt VOT seınem SPD-Nachfolger Walter ombper.einer DU/FDP-Landesregierung geführt hatte, VO  e

Grünen und Alternativen abgesehen, wenıgstens schein- Aber das Frankfurter Ergebnis strafte alle jene Lügen, dıe
bar nıemand LWAS wIssen wollte. Jetzt wurden S1€e mıt meınten, die Berliner hätten nıcht 1U  an 1n Unwissenheıt
größter Selbstverständlichkeit und ohne großes öffent- arüber gewählt, W as S1e mıt ihrer Wahlentscheidung be-
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wırkten, sondern hätten auf keinen Fall gewollt, W as S1€e Wählerlaune, dıe heute sıch Luft macht un MOTSCH wI1e-
tatsachlich bewirkten. In Hessen War bekannt, W as In Ber- der verpufft. Sıe sınd weder auf örtliche Schwächen der
lın geschehen WAar; die Wırkungen der eıgenen Entschei- Parte1ı noch alleın auf Negatıvwirkungen einer In iıhren
dung konnten kalkuliert werden, SOWeIlt Wırkungen VO  — politischen Gestaltungsmöglichkeiten erschöpften Uun1-
Einzelentscheidungen beı Wahlen überhaupt kalkulierbar onsgeführten Bundesregierung un auf eıinen hiıerzu-
sınd. Dennoch hat sıch der TIrend be1 den hessischen lande populären Vorstellungen VO Kanzlerdemokratiıe
Kommunalwahlen insgesamt fortgesetzt (CDU-Verluste EMESSCNCNH schwachen Bundeskanzler oder Sar auf die
In kreisfreien Städten un Kreıistagen VO  z 6‚87 In den (Ge- vielbeklagte schlechte Offentlichkeitsarbeit der Bundesre-
meınden VO  —_ 5a Prozent) und spezıell iın Frankfurt noch gjerung zurückzuführen. Weder WAarTr die C  e in Berlın
verstärkt. und 1n Hessen spezıell in Frankfurt esonders erfolg-

OS, noch werden Landtagswahlen oder Sal Gemeinde-So fie] dıe These, dıe be1 den Bundestagswahlen 1m Januar wahlen alleın bundespolıitisch entschieden. In Berlın und
198 / (vgl März 198/, M noch ein1ges für sıch
hatte, die Wähler hätten sıch In der sıcheren Voraussicht, Frankfurt explodierte WAar der tür die Union negatıve

Trend, ber geht ia  5 die Ergebnisse selt 1985 (im Märzda{fß die 1n Bonn regıerende Koalıtion die Wahlen ohnehin 1m Saarland 6, TOzent fur dıe CDU, 1mM Maı 1ın ord-
gewiınnen würde, einen „Seitensprung” als Ausdruck pCI- rhein-Westtalen 6,8 Prozent) durch, dann bestätigen S1€esönlicher Protesthaltung erlaubt oder se]en au den gle1- diesen Nu  — besonders auftällig, ftallen aber mıi1ıt Ausnahmechen Gründen der Wahl ferngeblieben, endgültig iın sıch

VO  $ Frankturt nıcht AU S dem Rahmen. Der langfristigeEs deutet sıch, un: ‚War nıcht TSL durch Ber- Trend zeichnete sıch bereıts mıt der Niedersachsenwahllın und Frankfurt, iıne weitergehende Umschichtung der 1mM Junı 1986 ab (_ 6, Prozent für die CDU) Da S1e alsWählerschaftd die nıcht mehr ın den gewohnten Bahnen Vorentscheidung für die Bundestagswahl 198/ angeseheneiner 1m Wechsel sıch durchhaltenden Balance zwischen wurde und dıe CD  S 1in Hannover mMIt Hılte der FDP den-den großen Volksparteıen mIıt der FDP als Funktionskor- noch die Regierung bılden konnte, wurde das Ergebnıisrektiv verläuft, sondern sıch grundlegend verändert. (je- der hohen Verluste als „ Irendwende” ZUgunsten der
StUtzt wırd diese Vermutung wenıger durch die auf dem Unıion gefelert. Da die Verluste der GD  e bereıts damals
Hıntergrund der Hektik der etzten Monate verstehen- auf einem Nıveau fortgeschrıeben wurden, das oberhalb
den Umfifrageergebnisse, dıe die Unıion tief 1m Keller, die der be1 Landtagswahlen für ıne Bonner Regierungs-SPD deutliıch 1mM Wiederauifstieg un neben den Grünen parteı üblichen Verluste lagen, konnte verdrängt werden
auch die Republiıkaner über der 5-Prozent-Grenze ansıle-
deln, sondern aller Unterschiede 1mM einzelnen nach dem Motto Was kümmert mich der VWähler, solange

ich regıeren kann?durch parallele Entwicklungen in ÖOsterreich (vgl ds Der Sıeg ın Niedersachsen aber gyab demoskopısch un: p —eft 209)8 1n der Schweiz un: ıIn den europäıischen lıtısch Sıcherheit für die nächste Bundestagswahl. Diese
Nachbarländern insgesamt, die französischen Gemeıinde- rachte ‚WAar dann wıder Erwarten ebenfalls hohe Ver-
wahlen VO etzten März nıcht AaUSSCNOMMECN. luste, aber keine Alternatıve AA christlich-liberalen KOo-
Ferner tindet „nur” iıne Radıkalısıerung 1mM politischen alıtıon. Die Unıon behielt eiınes Mınus VO  —_ 4,

TOzZent dle relatıve Mehrheit und konnte irrıtiert, aberGesamtspektrum den Rändern hın statt” der geraten
die Volksparteien insgesamt In iıne Selbstbehauptungs- nıcht wirklich bereıt, über die Verluste gründlicher nach-

zudenken un NEUC Mobilıisierungstrategien entwık-RY1Se, die die politischen Gleichgewichte In der Bundesre-
publık auf Dauer verändert? Und W verändert sıch? keln weıterregıleren. Indessen wurde der negatıve 'Irend
Finden UTr Umschichtungen ıIn den politischen Kräftftever- nıcht mehr Es folgten das (_ 6,4) un 1mM
hältnissen STALT, oder vollzieht sıch VO Wähler her eın September das durch die Barschel-Attäre bedingte noch
grundlegender Woandel mıt Fernwirkungen der polıtı- srößere Zzwelıte Debakel (_ Z In Schleswig-Holstein und
schen Verhaltensmuster? Und W AasS SCH solche Um- gleichen Tag die haushohen Verluste (_ 29) in Bre-
schichtungen über Stabilität un: Belastbarkeıt des (se- INCI, die C  G auf 23,4 Prozent absackte. Dazwischen

lagen 1mM Maı 198/ die Landtagswahlen In Rheinland-meınwesens, Was über Umschichtungen 1mM Politikver-
ständnıs aus” Ptalz (__ 65 Außerhalb dieses eindeutig negatıven

Irends lagen alleın diıe Wahlen In Hamburg 1986 335)
und 198 / (_ 1,4) un die Hessenwahl 1M Aprıl 198/
Z BeI der Baden- Württemberg- Wahl (_ 2,8)Betroffen 1ST zunächst dıe Unıon konnte ungewöhnlich günstiıgen Landesbedingun-

Schon ıne plausıble Rangordnung der Jetzt wahrnehm- SCH (beliebter Ministerpräsıident, erfolgreiche Landespolı-
tık, 1m Personalangebot schwache Opposıtıon) für diebaren Kräfteverschiebungen 1St nıcht leicht erkennen.

In Ratlosigkeıit gestür: wurde durch dıe Ergebnisse VO Unıi1on der Negativtrend ‚WAaT gemildert, aber nıcht abge-
Berlin un: Frankturt zunächst dıe Unı0n. Sıe 1St bremst werden. Dasselbe galt einer SatLten absoluten
mıttelbarsten getroffen, nıcht LLUTLT ıIn ıhrer strukturellen Mehrkheit VO  — 558 Prozent miıt einem CSU-Verlust VO

Mehrheitsfähigkeıt, die sıch verflüchtigen droht, SON- Zw Prozent auch für dıe Landtagswahlen 1986 1n Bay-
dern ın ıhrem Wesen als Volksparte. Berlın und Frankfurt CITN, be1 denen sıch mit Prozent der Stimmen die Repu-
sınd auf dıe Unıion bezogen nıcht Ausdruck irgendeiner blikaner durch Straufifsschen Verbalradikalismus 1n ihren
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Zielen aufgewertet zZzu erstenmal landesweiıt bemerk- nıcht wirklıch rechnen konnte. nd zum Teıl 1ST S1E gewifß
bar machten. auch Ergebnis eiıner Regierungsarbeıt, dıe nıcht SCHU
Nımmt INa die Serie der Landtagswahlen für sıch, dann Wıllen und VOT allem nıcht BCNUß Geschick aufbrachte,
bedeuten die Verluste ın der egel War keine dramatı- das Profil der Retormen einer durch Medien und In-
sche Rückstufung, sondern für dıe Unıion mi1t der Aus- teressengruppen übersensıbilisierten, ber wenıg intor-
nahme Schleswig-Holsteins die Rückkehr zu den Größen- milerten Offentlichkeit verständlich machen.
ordnungen der sechzıiger Jahre Das nach Krıiıterien der och die eigentlichen Gründe lıegen wohl tiefer. S1e ha-
Sozialstruktur (Alter, Geschlecht, soz1ıale Schichtung) ben Zzu einen Teıl miıt dem (sesetz tun, dem dıe
aufgeschlüsselte Ergebnis der Bundestagswahlen 1987 gegenwärtige Koalıtion angetreten ISt, zu anderen miı1t
(vgl dazu die Wahldokumentation der CDU-Geschäfts- der Unıion als Parte1 bzw Parteiengefüge. Dıe christlich-
stelle VO 18 Junı zeıgt aber iıne ıIn ıhrer Mehrheits- lıberale Koalıtiıon bzw der christdemokratische Partner
Jähigkeit als Volkspartei langfristig höchst gefährdete [nıon. In ihr Lrat unter dem Anspruch der Wende Damıt weckte
Dies zeıgt sıch und das dürfte über die Unıion hınaus für dıe Unıion Erwartungen, die s1e, wollte S$1e sıch der e1geE-
das ZESAMLE Parteienspektrum FrCSp tür das Kräftever- NCN Miıtte nıcht entfiremden, nı€e einlösen konnte. Des-

halb mulÄfste S1€e durch hre taktiısche Polıitik VO derältnıs VO 99-  t-  e und „Neu”-Parteien interessant werden
In einer „scharfen Irennlınıe zwischen den Generatıo- Agrar- über die Innen- und Rechtspoltik bıs AA Deutsch-

nen“: absolute Mehrheit für die christlich-liberale Koalı- landpoltiık gerade den harten Kern ihrer Streng konser-
t10n be] den über 45jährıgen, absolute Mehrheit für vatıven Anhängerschaft enttäuschen. Solange dıe Unıion In
Rot-Grün be]l den 45Jährıgen, während 1983 dıe g- der Upposıtion War, ıldete diıe Gegnerschaft ZUr soz1ıal-
genwärtige Koalıtion 1mM Bund auch beı den 45Jjährı1- lıberalen Koalıtion, insbesondere deren soz1aldemo-
SCH noch ıne absolute Mehrkheıt hatte. Dabe!] mu der kratıschem Teıl, den Fırnıs, der dıe nıcht ausgetLragenen
Union 1mM Blick aut langfristige Entwicklungen esonders innerparteılıchen Gegensätze In der Unıion zudeckte. Und

denken geben, da{fß S1e bei den etzten Bundestagswah- die schärtere Gangart der Straufßschen CSUÜ konnte
len In Städten MIt über 200 000 Eiınwohnern beı den y der inneren Spannungen be1 der Eınbindung ord-
bıs 35Jährıgen VO  — den Grünen knapp überholt wurde NUuNgS- un natıonalkonservativer Strömungen In der
(Union 24,2; Grüne 25,6) und da{fß S1e bei den VE bıs Unıion als Verstärker wiırken. „Freıiheıt Sozlalısmus”,
35Jährıgen Frauen bundesweit die Prozent verlor. die schmissige Wahlkampfparole VO 1976 Wr WAar -

gesichts der soz1ıalstaatlıchen Verwandtschaftten zwıischenNıcht mıinder gefährdet In iıhrer strukturellen Mehrheits- Unıion und Sozialdemokraten iıne Fıktion, amals WI1€Efähigkeit 1St die Unıion durch die beı den Landtagswahlen heute, aber S1€e vermuiıttelte denen, dıe dies ylauben woll-der etzten eıt teststellhbare Neıigung ON Wählern, die
sıch zunächst der Stimme enthalten hatten, anderen ten, den Eiındruck, S1€E verkörpere das wahre Proftil der

Union. In Wırklichkeit mufßste nıcht 1Ur das ın der UOppo-Parteıen rück- oder abzuwandern. Konnte bei den etzten
Bundestagswahlen der hohe Anteıl Nıchtwählern S1ıt10N geschärfte Profil In der konkreten polıtıschen Ver-

antwortun ideologıisch lacher werden, auch dıie Wende(nach übereinstiımmenden Schätzungen ELWa OO 000) uUu1l- erwıies sıch weiıtgehend als Fiktion.
ter den unıonsnahen Wählern noch als aktuell bedingte
Unzufriedenheit (z. B vieler Bauern) oder als Akt der Folgt Arnulf Barıng (vgl „Die eıt  66 O Oktober
Sorglosigkeıit angesichts des ohnehin 1Twarteten Koalı- seıne These hat ein1geES tür sıch dann fand dıe
t1ONSSIEZES gedeutet werden, zeıgt die inzwischen of- „Wende“ nıcht miıt dem Begınn der Kanzlerschaft Helmut
fenkundıg gewordene Rück- oder Abwanderung VO  — Kohls STALT, sondern bereits acht Jahre früher, als Stim-
damalıgen Nıchtwählern anderen Parteien teıls 1NnE€ MUNgS- un Richtungsumschwung „Irgendwo 7zwischen
Radikalisierung VDOonNn Unionswählern, teıls 1Nne dezidierte 19772 und 1974° , also 1mM Übergang VO Brandt Helmut
Abwendung Vvon der [/nıon. Beıdes gefährdet hre ehr- Schmidt. Genauer, dıe Regierung Schmidt/Genscher hat
heitsfähigkeit langfristig, WEeNnNn nıcht ar ihren Bestand den Stimmungs- und Richtungswandel, der den Abschied
als Volkspartel. VO Brandtschen Demokratisierungspathos und das Eın-

schwenken auf eınen außen- WwW1€e innenpolıtisch geschäfts-
mäfßigeren Politikstil bedeutete, regıierungsamtlıch . diıs-„Erblasten“, die sıch erst Jjetzt voll kret nachvollzogen. Dıie Regierung Kohl/Genscher Wr

auswiıirken nıcht 1U  _ durch die Genschersche Aufßenpolitik und den
lıberalen Koalıtionspartner, sondern durch diesen Um-Aber worın lıegen die Gründe für diese Entwicklung? S1-

cher auch ın eıner In erstier Linıe VO der Unıion erant- schwung ın der soz1ıallıberalen eıt selbst ın dıe Kontinui-
tat EZWUNGgECN. Sıe muÄfste gerade VO daher hre iıdeolo-wortetenden Regierungspolıtik, die sıch ın den sechsein-

halb Jahres ihres Bestehens stärker abgenutzt hat als gisch anspruchsvollsten Anhänger sel 1im natıonalkon-
servatıven Lager, sel siehe Rechtspolıitik dıeBundesregierungen UVO In vergleichbarer eıt und dıe dezıdiertesten „weltanschaulıchen“ Gegner der soz1ıallıbe-Großretormen durchführen mußte, beı denen S1e mIıt 7u- ralen Koalıtion enttäuschen.stımmung nıcht 1Ur während des Gesetzgebungsverfah-

reNS, sondern auch be1 der Durchführung angesichts der Wenn Dieter Oberndörfer und erd Mielke In eiıner —

11UTr schwer auszubalancierenden Interessengegensätze fangreichen Studıe des Freiburger Arnold-Bergsträsser-
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Instituts über die Entwicklung des Wahlverhaltens zwwischen Unter dem Aufkommen der Grünen hat S1E ZU-

71976 UuN 1987 (vgl den zusammentassenden Bericht In nächst jedenfalls nıcht gelıtten. Aber selmt den baden-
der FAZ Om März teststellen, vollziehe sıch württembergischen Landtagswahlen 1988 beı den Z7wWEIl-
demoskopisch nachweiısbar bereıts selmt zehn Jahren iıne t{en Wahlen In Schleswig-Holstein L, S$1E 4U 5 dem
Radıkalısıerung der Selbsteinschätzung In der Wähler- Landtag tiel, betfand ıch die FDP 1m Bündnıs MI1t der ON

schaft, das Bekenntnis ZIUT. Linken WwW1€e Z Rechten nehme der Barschel-Attäre geschüttelten (215  G ıIn einer Sondersı-
auf Kosten der Mıtte 1n vergleichbarer Weiıse Z die Aus- uatıon 1St dıe Entwicklung eindeutig. Die Freıen Demo-
fransungen nach rechts und lınks, W1€e S1E durch dıe Wah- kraten verheren sowochl dort, dıe Unıion stark bleıibt
len ıIn Berlın un: Hessen offenkundig yeworden selen, (Baden-Württemberg), W1E dort, die Unıon (Berlın)
hätten sıch bereıts selt 19/6 un iınsbesondere selmt der buchstäblich In die Grube fällt Auch ın Hessen WAar tfür
Rückkehr der christlich-liberalen Koalıtion ıIn Bonn abge- S1€e nıchts gewınnen. Wo Rot-Grün nıcht mehr
zeichnet, dann dürfte dies sowohl mI1t der teilweise künst- schreckt, braucht die FDP nıcht mehr als „Restverwer-
lıchen Polarısıerung ZAU: eıt der Regierung Schmidt/ ter  . Unbehagen den Grofßparteien kommt nıcht ihnen
Genscher WI1€e mIıt dem Zwang ZUur Kontinultät eiıner „ KO- ZUgULE, sondern gyeht der FDP vorbeı. Polarısıerungen,
alıtıon der Miıtte“ ohl un haben diıe sıch die Ränder verlagern, kommen nıcht ihr

ZULEC, sondern gehen auch auf hre Kosten. Das Aufftal-Fıne Ursache für den gegenwärtigen Nıedergang der
Unıi1on sınd aber zweıtelsfrei auch die ungemeın selbstzer- lende, dıe FDP verlıert nach mehreren Seıten, ohne da{fß

tradıtionelle FDP-Wähler markant den sıch radıkalı-störerischen Spannungen 1m Parteiengebilde CDBZGCSU sıerenden Rändern abwandern. Das deutet nıcht 1LLUTE auf
VOT und selit der Kanzlerschafrt Kohls Dıi1e VO der CSU Miıthaftung für das Unbehagen der Unıi0on hın DıiemI1t- un iın dıe (CSID)  e selbst hıneingetragene Straufssche
„Gegenstrateglie” ZU Kanzler un einer VO  —_ Heiner Verluste sowohl miıt der Unıiıon W1€e die Unıion deu-

ven darauft hın, da{fß sıch der Liberaliısmus, weıl seın ErbeGeißler torcıerten Öffnung der Unıion auf 1ne soz1al-
strukturell und stiımmungsmäßfig sıch ausdıtterenzierende in anderen Formatıonen aufgehoben 1ISt, sıch inzwischen

erschöptft hat Oftenbar wırkt sıch dıes ber TST In einemund In den Lebensstilen zugleich sıch indıiyidualisıierende Entwıcklungsstadıum voll AUs, In dem die Lıberalen MItWählerschaft blieb letztliıch unproduktıv. S1e polarısıerte dem Aufkommen Konstellationen un der Bereıt-Christdemokraten Chrıistdemokraten, haltf mıt, das schaft stärkerer Polarısıerung als Ausgleichsfaktoreigene Führungspersonal demontıieren und ertetie die
sıch radikalisıerenden natıonal-konservativen Strömun- tunktionslos werden.

gCn auf, ohne deren ıdeologıische Vorstellungen erfüllen Insgesamt nıcht besser als dıe Unıion stehen die Sozialde-
können. rst Jetzt wırkt sıch diese unNLONSELZENE Erblast mokraten da Dıie Wahlen VO Berlın und Hessen (spezıell

voll aus ®')  S und CS werden S$1E noch gleichermaßen ın Frankfurt) bedeuteten für S1E Z WarTl unverhofften ın
7 / spüren bekommen. Berlın jedenfalls Rückgewinn an politischer Macht

Aber S1E teılen diıese MI1t den Grün-Alternatıven, einer p —
Dı1e Parteijienlandschaft verändert sıch lıtischen ewegung, dıe sıch S allmählich 10l Parteı

mMa und on deren Fähigkeit, politısche Verantwor-
in einem repräsentatıven parlamentarischen SystemAber gyeht nıcht 1 die Schrumpfung einer bestimmten

Parteienkonstellation alleın oder In das Schicksal wahrzunehmen, dıe Bevölkerung Insgesamt erst über-
der gegenwärtigen Koalıtion 1m Bund. Dıe nıcht TSLT werden mudfß, dıe sıch aber In den achtzıger Jahren
durch die etzten regıonalen Wahlen sıgnalısıerten Um- einzelner Rückschläge als einzıger polıtischer Wachs-
brüche reichen weıter und tieter. Wer deshalb me1lnt, NUur tumsfaktor DON Beständigkeit erweilst. Solange die Probe
die Unıion oder hauptsächlıch NUur S$1E gehe schlechten e ihrer Regierungstähigkeıit noch nıcht abgeleıstet iSt, blei-
ten9 befindet sıch auf dem Holzweg. ben die Grünen WAar TOVISOrlum In der polıtischen

Landschatt, da S$1E sıch aber als Umweltparteien nd InBetroffen sınd mehr oder wenıger alle Parteıen des nıger radıkalen, der repräsentatıven Demokratie -tradıtionellen Spektrums, W1€e sıch selt den fünfziıger über teindlichen Formen fast 1m westlichenJahren als Dreiparteiensystem entwiıickelt hat Solange die (kontinentalen) Europa als ine polıtische Kraft urchzu-FDP VO  _ den Verlusten der Unionsparteıen rCSp der
seLizen begınnen, sınd dıe Hoffnungen, die Sozialdemo-CDU profitieren konnte oder jedenfalls nıcht ebenso kratıe könne die (Grünen durch Koalıtionsumarmungennbar absackte, WAar s$1e wıichtiger Stabilitätsgarant als

Funktionspartei. Diese Stellung scheıint S1e mI1t dem och- allmählich wıeder aufsaugen, relatıv gering.
kommen Politikangebote b7zw mMI1t der Erweıterung Sıeht 11a  —_ sıch überdies dıe Ergebnisse für die SPD unab-
des Parteienspektrums allmählich verlieren. hängıg VO den 1891  i sıch ergebenden Koalıtionsmöglıch-
Dıie Entwicklung selmt den sıebzıger Jahren 1ST nıcht eiIn- keıten A dann wırd die wenıg komtortable Posıtion der
deutig. Dıiıe FDP konnte sıch be]l den Bundestagswahlen SPD noch deutlicher. Es zeıgt sıch: die hohen Verluste
1987 als Korrektiv der CD  — 1ın dieser Funktion durch der Unıi10on werden LLUTE einem sehr geringen Teıl Ge-
die Straufßschen Angriffe auf enschers Aufßenpolıtik wınnen der Sozialdemokraten. Be1 den Bundestagswahlen

198 / verlor der hohen Verluste der Unıion auch dıesätzlıch aufgewertet nıcht 1U gut behaupten, sondern
dort und danach in Bund und Ländern noch dazugewin- S PD Stimmen, In Baden-Württemberg ebenfalls, In Ham-
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burg gelang eın deutlicher VWıedergewinn Eerst 1mM zweıten publıkaner. Damıt entfernt sıch die Parteı VO der ANSC-
Anlauf. Der hohe S1eg Engholms beım zweıten Wahlgang strebten strukturellen Mehrheitsfähigkeit weıter denn Je
198 / ın Schleswig-Holstein den esonderen Be- Deswegen Jjetzt schon das Ende der Volksparteıen VOeTIT-

dingungen der Barschel-Aftäre blieb dıe yroße Aus- künden (vgl Friedrich arl Fromme iın der FAZ VO

nahme. Dıie 4, Prozent Zugewınn in Berlın sınd LLUT für V INas reichlıch übertrieben se1n, doch 1St nıcht
sıch betrachtet beachtlich. Bedenkt iNna  > das niedrige Ayus- übersehen, da{fß das Partejensystem als aANZCS iın einem
ZANZSNIVECAU 1985 sank diıe SPD IN Berlın auf 52,4 Pro- seıne Grundstruktur berührenden Umbruch begritfen 1sSt
ZENL; das WAar ungefähr dıe Hälfte des SPD Wähleranteıils un dafß dessen kennzeichnendstes Merkmal der zuneh-
4US den Berliner sozi1aldemokratischen Glanzzeıten der mende Akzeptanzverlust der Volksparteien 1St. Dıe Jjetzt
sechziger Jahre dann nımmt sıch der VWıederanstieg auf teststellhare Entwicklung den Rändern hın, die sıch
753 Prozent mehr als bescheiden AUs, VO dem Zuwachs damıt abzeichnende Polarısıerung und teilweise Radıkalı-
VO S Prozent 1n der Stadt Frankfurt CDU-Verlu- sıerung iın größeren Teılen der Wählerschaft könnte dabe1
sStien VO 135 Prozent und eınes überzeugenden soz1ı1alde- möglıcherweise DA Vorspiel eıner größeren, das 1M-
mokratischen Personalangebots gyanz schweigen. wärtige Parteiensystem endgültig sprengenden Pluralisie-
Wenn Wähler A4US welchen Gründen immer bısherigen IUNg des Parteienspektrums, der Aufsplitterung des ısher1-

gCnN Dreı1i- oder Vıer-Parteien-Systems ın eın Viel-Par-Regierungsparteıen sıch verweıgern, ber die OppOSI1t10-
nelle Volksparteı nıchts oder U  = geringfügıg dazuge- telen-System, se1ın.

wınnt, dann kann für S1e In uUuNnserem Fall für die Was spricht dagegen, da{fß angesıichts eıner Aus-
deutsche Sozialdemokratie noch prekärer werden als dıfferenzierung nach Lebensstilen, die sozıale Schich-
tür die SCHh ıhrer Wählerverluste und ihres inneren Z tungsmerkmale immer stärker überlagern und dıe ıhrer-
standes Ööffentlich bemuitleidete Union. Denn offenbar galt seIts eiıner starken Fragmentierung VO  — Politikvorstel-
die Faustregel nıcht mehr, ıIn der Opposıtiıon se1 für iıne lungen durch Anschauungs- und Interessenlagen führen,
Volksparteı leichter, Vertrauen gewınnen, als für die dıie Entwıicklung langfristig In einer durchgängigen Auyuf-
Regıierung. Wenn die Sozialdemokratie des Ver- splitterung des Parteiengefüges mündet? Bürgerliche DPar-
LTaueENSENLZUSS für die Unıion nıcht reussıert, dann 1STt telen ohne testen iıdeologischen Kıtt und ohne große
Iragen, ob angesichts der schon tradıtionell geringeren iınteressenüberschreitende Integrationspotentıiale dürften
strukturellen Fähigkeit Z  — Mehrheıitsparteı der SPD be] Ausbleıiben VO  a Erfolg durch solche Aufsplitterung
langfristig nıcht eher noch mehr Geftahr droht als der unmıiıttelbarer gefährdet seın als sozi1aldemokratische Ira-
Union. Dıi1e Frage stellt sıch 08 dann, WEeNnNn INa  —$ davon dıtıonsparteien. ber dıe Frage, ob letzteren der ber-
ausgehen möchte, dafß das Ausweichen des polıtischen Sans Integrationsmustern angesichts starker
Protestes nach rechts, den anhand der Asylanten-, Indıvidualıisierung, Ja Privatisıerung VO  — Politikerwartun-
Aussıedler- und Ausländerfrage sozıale Ressentiments gCnHh bei gleichzeıtig größer werdender Ungeduld N-
nährenden und natıonalradıkale Stımmungen wıederbele- über der Realısierung VO Politikerwartungen un den

benden Republikanern, ıne vorübergehende Entscheidung geringer werdenden Spielräumen beı ıhrer Verwirklı-
IST chung gelingt, bleıbt zumelst offen Die Hochrechnung

VO Anteılen AaUus verschiedenen Lebensweltmilieus, WwWI1e
die Sınus-Studie VO  S 1984 für die SPD CAal, 1St jedenfallsDi1ie Volksparteıen leiden eın ebenso hılfloses Verfahren WI1e€e die Summierung VO

zunehmendem Akzeptanzverlust Sozlalsegmenten mıt Schwerpunkt Miıttelstand
(„technische Intelligenz”) polıtıschen MehrheitenAus allen Analysen der Jüngsten Regionalwahlen 1St - durch die zıtlerte Wahlstudie der CDU-Geschäftsstellesıchtlich, da{fß eın nıcht geringer eıl ehemaliger soz1ıalde- den Bundestagswahlen 1987mokratischer Wähler, der in den sıebzıger und noch

Anfang der achtzıger Jahre und ‚War vorwiegend aus Könnte nıcht überhaupt se1n, da{ß angesichts des schar-
tradıtıiıonellen soz1aldemokratischen Arbeıter- und Klein- ten Generationsschnitts und des starken Zuspruchs der
bürgermilıeus als Wähler ZUr Unıion stießen, Jjetzt nıcht Grünen be1 der Jüngeren Wählerschaft die breıte Pluralı-
ZUur ftrüheren Parte!1 zurückkehrt, sondern „neuen” taft der Grünen ZU Vorspıiel einer Parteienpluralı-
Parteıen auch den Republikanern weıterwandert. tat wırd? Und sollten sıch nıcht als Gegenpol
Damıt deutet sıch unabhängıg VO der Beurteijlung der den Grünen W1e€e be1 den etzten Wahlen In einıgen ÖOst-
Dauererfolgschancen VO Formatıonen der radıkalen schweızer Kantonen dıe „Autoparte1” A4U S den „alten“
Rechten soz1aldemokratische Substanzwverluste Die Volksparteıen NEUEC Interessenparteıen herausentwickeln?
Schwierigkeiten, alte und NEUEC Strömungen integrieren, Das yroße Problem der Volksparteıen 1sSt doch Jetzt
sınd ottenbar tür die SPD noch stärker wirkender schon, da{f S1e War 1im Gesamtspektrum sıch einander -
parteınterner Loyalıtäten kaum geringer als be] der Union. nähern, also gleicher werden, innerhalb der Parteıen aber
Die Sozialdemokratie verliert Wähler nach beıden Seılten: eın eindeutiges Proftil sıch nıcht mehr ausbildet und ent-

den die soz1ıalen Bewegungen stark repräsentie- sprechend auch keın miıtreißender Führungswille, weıl
renden Grün-Alternatıiven WwWI1e 4US dem tradıtionell soz1ıal- sıch Interessen, Erwartungen und Meınungen höchstens
demokratıisch eingefärbten Kleinbürgermilıeu dıe Re- ündeln, ber schwer integrieren lassen. Mittelfristig Mas
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also der Wählerschwund ZUuU Exıstenzproblem der Volks- Interessenlage überzeugen mu{fß Die noch andauernde
parteıen werden, längerfristig 1St aber ohl iıne Aufsplitte- Auseinandersetzung über die Begrenzung der Gesund-
unNg des Parteienspektrums jedenfalls nıcht heitskosten 1St nıcht 19808  — iın der Bundesrepublık eın
wahrscheilıich. Beıispıel dafür In solcher Spannungslage verlieren nıcht
Dıiıe Gründe dafür, daß kommen könnte, lıegen nıcht UTr Volksparteien polıtıscher Integrationskraft, g -
NUuUr be]l den Parteıen und auch nıcht allein Organısa- auch die gewohnten Stabıilıtätsmuster 1Ns Wanken.
tionseigenschaften des polıtischen Systems, sondern In Roman Herzog, der Präsıdent des Bundesverfassungsge-dessen gesellschaftlichen Voraussetzungen. Diese veran- richts, hat auf eıner Zeıiıtgeschichtstagung Ende März/An-dern sıch und wırken entsprechend verändernd auf dıe
politischen Verhaltensmuster. In der „vollmobilen Ichge- tang Aprıl Jahren Grundgesetz (vgl ds Helit,

96) die Meınung vertreten Dıiıe bisherige Stabilität dersellschaft”, eın Ausdruck des Soziologen Ulrich Beck
(„Die Rısıkogesellschaft”), In der „Jede und jeder 7zANhe Sı- polıtıschen Ordnung ın der Bundesrepublik beruhe VOT al-

lem auf dem Gegenüber zweler großer Volksparteıen, diecherung der Exıstenz sıch dıe Achse des eigenen Le- In der pluralistischen Gesellschafrt möglıchst allen gerechtbenslauftes dreht”, entfernt sıch einer Stan- werden wollten. Das tühre ZUur Angleichung iıhrer polıtı-dardfeststellung bundesdeutscher Politiıkberichterstat- schen Posıitionen. Gerade das ber mache Wähler UNzZzUuU-
Lung nıcht 1Ur „dıe Polıitik VO den Herausforderungen
der Wıirklichkeit“ (vgl (Junter Hofmann ın „Dıie eıt  c VO

rıeden. Der hohe rad sozıaler Befriedung un: Sıche-
IunNng geralte dabel aus dem Blıck, un: fransten die14 SO sondern dıe Herausforderungen der Wırklich-

keıt VO der Polıitık; d Polıitik vornehmlıich als polıtıschen Ränder aUus Als Folge der damıt verbundenen
Veränderung des Parteiensystems könnte auch mI1t den„Dienstleistungspolıitik” (Konrad Adam) möglıchst mıt

Unterhaltungswert und vorwıegend alleın nach Krıterien 50 Kanzlerwahlen und der damıt verbundenen langen
Kabinettsdauer vorbeiseın. Volksparteıen könnten danndes persönlıchen Lebensanspruchs’des einzelnen verstian- „wıeder Kepräsentanten bestimmter Bevölkerungs-denen un: „abgerufen” wiırd, kommen Poliıtikangebot

un Politiknachfrage vorwıiegend 1Ur über Bündelung schichten“ werden. Und Iragte, „ob denn das Regıe-
rungssSyStem des Grundgesetzes seıne gegenwärtige Form

VO  — Eınzelinteressen wırd behalten können“ Denkt INa  5 auf der VO  — Herzog
geschilderten Linıe weıter, dann könnte sıch dıe Entwick-Auf Weim_ar Z ” lung mıt einem aufgesplitterten Parteiensystem iıtalıenı-

In dieser Spannungslage hängt Politikvermittlung nıcht schen Verhältnissen annähern, dıe eutschen Bedıin-
1Ur VO Stylıng ab S1e wırd deswegen einem schwier1- SUNSCH dann früher oder später In Weımarer Verhältnisse
SCH Geschäft, weıl polıtische Führung nıcht LUr die richti- münden würden. eltsam NUr In der Bundesrepublık 1St
SCH Entscheidungen ım Kompromiß tretften hat, üblıch, be] fast jeder Bagatellkrise Weımar eschwö-
sondern Bürger VO  —_ der Rıchtigkeit des Kompromıisses TeEN bzw. versichern, Bonn se1 oder werde doch nıcht

dıe eıgene, ex1istentiell verstandene Meınungs- und Weımar. Jetzt aber spricht nıemand davon. Davıd Seeber

Wıe wandlungsfähig 1st der Islam?
Eın Gespräch miıt Abdoldjawad Falaturı
Der Islam ıst heute e1n religiöser 701e polıtischer Faktor D“OoN als eıiner tradıtionsfixierten, ag gresSIV dıe Durchset-
erheblichem Gewicht. In den ıslamischen Ländern pragt ZUN® der eigenen Vorstellungen VO Recht, Moral und
alle Lebensbereiche oder möchte seinen Einfluß dement- Staat bemühten elıgıon nochmals verstärkt. Es scheint
sprechend ausweıten, auch ıIn Westeuropa ıst ınzwischen > als bestehe iıne letztlich unüberwındbare Kluft ZWI1-
unübersehbar prasent. Wohin 71ielen die gegenwärtıigen FEnt- schen dem Islam und der modernen Welt, besonders dem

westlichen Verständnıs VO Toleranz un Menschenrech-wicklungen ım Islam? (Gewimnnt ıne $iaAarre Auslegung der
Tradıtion dıe Oberhand oder g10t auch Chancen für einen Le  3 \Was S Sıe als Muslım und Islamwissenschaftler

dazu?Islam, der sıch ın produktiver Auseinandersetzung mıl der
westlichen Welt zweiterentwickelt? Darüber sprachen 01r mAı1t
dem muslımiıschen Islamwissenschaftler Professor Abdoldja- Falaturı: Mır 1St zunächst wichtig, testzuhalten, da{fß der

Islam beileibe nıcht die einzıge Relıgion ISt, dıe Problemezwwad Falaturı. Er $IAMMEL a4X$ dem Iran UN. lehrt heute der miıt dem hat, WAaS INa  —; abgekürzt als Moderne bezeichnet.Uniwversitat Öln Die Fragen stellte Ulrich Ruh Auch die christlichen Kirchen denken doch nıcht daran,
Herr Protessor Falaturı, viele A n Reaktio- das Prinzıp Moderne über hre verbindlıche Überliefe-

nen auf die „Satanıschen Verse“ VO Salman Rushdie ha- rung tellen Auch Christen machen nıcht eintach alles
ben 1im Westen das dort vorherrschende Bıld VO Islam mıt, W as als modern oılt, sondern zıehen dort iıne


